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| Karl Jauslin,
der Schlachtenmaler von Muttenz

(1842—1904)

hk'. Heute jährt eich zum hundertsten Male der Trg, 
an dem Karl J a u s 1 i n als Sohn eines armen Stein- i 
brechers in Muttenz geboren wurde. Den Jüngeren 
unter uns wird der Name nicht mehr viel sagen, und 
doch haben wir alle einmal andächtig, oft auch mit 
Gruseln vor seinen Bildern zur Schweizergeschichite

1 gesessen, uns von der Grossmutler die Sagen und Ge- 
i schichten erzählen lassen vom Struthan Winkelried, 
' von der Königin Bertha, von Uli Rolaoh, vom Mord 
; zu Greifensee und so fort; kurz, wir alle haben be-

- gierig dieses romantisch-theatralische Bild von wun­
dersamen Begebenheiten, Helden, Gewaltakten und 
Frdedensszenen in uns aufgenommen, und viele von uns 
mögen es wohl in aliler Heimlichkeit noch heute in sich 
tragen. Wenn wir auch heute die Schweizergeschichte 
anders als im Zeitalter der historischen Umzüge 
betrachten, so liegt in diesen mit Fleiss, Sorg­
falt und rührender, echter Begeisterung für das 
Heroische gemalten und gezeichneten Blättern ein 
Stück Jugendland, und wir erinnern uns an die Zeiten, 
da wir für Ivanhoe und Winnetou schwärmten, da wir 
Turniere mit Holzschwertern und Kartonschilden aus­
fochten und mit einer Hühnerfeder im Haar auf dem 
Kriegspfad schlichen. Gibt es das noch? Vielleicht in

; einigen hoffnungslos «ewig gestrigen» Gemütern, die 
noch nicht begriffen haben, dass heute die Ritter in 
Bombern durch die Luft sausen, dass Ritterlichkeit
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und Ehre zerbrachen und morsch wurden wie unsere 
Holzschwerter und Kartonschilde von damals. Und 
ich glaube der gute Vater Jauslin, der im Sieb­
anger Krieg — er weilte zu dieser Zeit in Stutt­
gart — als tüchtiger Schlachtenmaler sich einen Namen 
gemacht hatte, würde heute sein Examen ate PK.-Mann 
kaum erfolgreich bestehen.

Karl Jauslin. der sich vom Maurer und Fabrikarbei­
ter zum Illustrator und Zeichner aus eigener Kraft 
emporarbeitete, der neben hartem Broterwerb zuerst 
| in Basel, dann in Stuttgart und schliesslich in Wien 
I unter Anselm Feuerbach sich weiterbildete, ist ein Epi- 
’ gone der Historienmalerei, wie sie in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts blühte; Hieronymus Hess fühlte 
sich dazu berufen, Martin Disteli und Ludwig Vogel 
lebten in dieser von der literarischen Romantik befruch­
teten Welt. Die kriegerischen Ereignisse seiner Jugend­
zeit, Freischaren, badischer Aufstand und Sonderbund, 
das burgenreiche Birseck regten die Phantasie des Kna­
ben und Jünglings an. «Alle diese Burgen-», so schreibt 
er in seinen Erinnerungen, «wurden besucht und ge­
zeichnet. Ich machte Gedichte darüber von Not und 
Graus, von Ritterlust und Waffenklang.» Bis zu seinem 
1904 erfolgten Ende zeichnete er auf Grund eingehen­
der Studien und Lektüre Ritter und Reisige, Soldaten, 
Schlachten und Episoden aus der Schweizergeschichle, 
malte grosse Schlachtenbilder für das Friedens- und 

;Kriegsmuseum Luzern und für dasjenige des amerika­
nischen St. Louis. Seit 1876 lebte und arbeitete er in 
Muttenz. Anlässlich einer Denkmaleinweihung zu Ehren

• der Opfer des Bauernkrieges in Liestal, wo er in 
altem, kriegerischem Kostüm als Bannerträger im Fest­
zug mitwirkte, traf ihn der Schlag; aus dem Leben 
also, das er träumte und malte, holte ihn der Tod ab.

Zu Ehren des weithin bekannten Muttenzers soll in 
den nächsten Tagen in seinem Heimatort 
Erinnerungsausstellung eröffnet werden.
Kirchhof in Muttenz fand heute vormittag
Gedenkfeier statt
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Karl Jauslin
Zum 100. Geburtstag des Künstlers am 21. Mai

Der beliebte Geographie- und Geschiohts- ? 
lehrer am Realgymnasium in Basel, Dr. Rudolf 
Hotz, dessen «Leitfaden für den Geographie­
unterricht» noch heute dem Unterricht in den 
Basler Schulen zugrunde gelegt wird, veröffent­
lichte in den Achtziger jähren einen Wieder­
druck der im Jahr 1500 von Christian Wurst- 
isen verfaßten «Basler Chronik», gedruckt 
bei Henricpetri. Ermuntert durch den großen 
Erfolg dieses berühmten historischen Werkes, 
das in der neugegründeten kleinen Druckerei 
von Emil Birkhäuser erschien, setzte er sich 
mit dem in Muttenz lebenden Kunstmaler 
Karl Jauslin in Verbindung und gab 1880 
in der gleichen Firma in sorgfältiger Ausfüh­
rung der künstlerischen Darstellung «Bilder 
aus der Schweizergeschichte» in 84 Kunst­
blättern heraus, die später auf 110 erhöht und 
mit erläuterndem geschichtlichen Text von 
Dr. Hotz versehen wurden.

Karl Jauslin wurde am 21. Mai 1842 in 
Muttenz geboren. Sein Vater war Steinbrecher 
und lebte mit seiner Familie in sehr ärmlichen 
Verhältnissen. Um sich zu verbessern, trat er 

. in die basellandschaftliche Polizei ein, wo er 
1 zuerst als Schließer bei der Strafanstalt in 

Liestal verwendet wurde. Später versah er als 
Landjägerkorporal seinen Dienst in Walden­
burg, wo der Knabe Karl die Bezirksschule 
besuchte. Schon in der Jugend zeigte er große 
Vorliebe für das Zeichnen und dazu kam noch 
eine besonders interessante Anregung, von der 
er in seiner Biographie schreibt: «Während 
mein Vater in der Strafanstalt war, habe ich 
ihn als Kind oft bei den Gefangenen besucht. 

“Bei einem solchen, einem Flüchtling vom ba­
dischen Auf stand, der aus irgendeinem Grunde 
zwei Jahre abzusitzen hatte, ließ ich mich tage­
lang einschließen und unterhielt mich mit ihm. 
Er war ein sehr gebildeter Mann und jedenfalls 
aus gutem Hause. Seinen Namen hat man nie 
erfahren; denn er verschwieg ihn, um den 
Seinen keine Schande zu machen. Dieser liebe 
Gefangene machte mir Zeichnungen, schrieb 
mir aus der Schweizergeschichte das Beste 
heraus, kurz, suchte mich kleinen Knirps zu 
belehren, zu bilden und heranzuziehen. Sobald
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ich einen Griffel, einen Bleistift und ein Blatt 
Papier erhaschen konnte, mußte gezeichnet 
und mit (schlechten) Farben gemalt werden. 
Etwas anderes wollte ich nicht tun. So gingen 
die Jahre hin. Es war eine kriegerische Zeit. ! 
Freischarenzüge, Sonderbund und der badische 
Auf stand zogen im Verlaufe mehrerer Jahre 
nacheinander vorüber. Ich sah die deutschen 
Flüchtlinge in Liestal. Man konnte Gewehre, 
Säbel und Helme um ein Spottgeld von ihnen 
kaufen. Da erlebte ich manch militärisches 
Schauspiel. Soldaten sah ich mit KübeltSchakoS, 
umgekehrten Blumentöpfen ähnlich, die stets 
wackelnd auf dem Kopfe saßen. Ich sah Sap­
peure in Bärenmützen und Schurzfell, die Rei­
ter mit Roßschweif und Feuereimertschakos 
auf dem Kopfe vorbeiziehen. Ich sah meinen 
Vater als Traintrompeter hoch auf weißem 
Rosse, sah ihn früher als alten Eidgenossen 
mit Helm und Harnisch, mit der Helleibarde in 
der Faust, beim Triumphbogen an der Kirche 
in Muttenz Wache stehen, allwo die Schützen 
aus der Schweiz, zu Pferd und Wagen, beflaggt 
und bekränzt, an das eidgenössische Schützen­
fest nach Basel vorbeizogen. Diese kriege­
rischen Ereignisse haben auf mich so stark 
eingeswirkt, daß ich mit Vorliebe jetzt noch 
Militärbilder zeichne.»

Als der Vater auf den Polizeiposten nach 
Arlesheim versetzt wurde, besuchte Karl 
Jauslin auch die dortige Bezirksschule. Die 
vielen Burgen und Schlösser und die roman­
tische Umgebung des Birsecks übten einen 
großen Einfluß auf ihn aus, und unermüd­
lich arbeitete er an seiner künstlerischen 
Ausbildung. «Die Einsiedelei der Eremitage 
mit ihrem Zauber, die Ruinen Reichenstein, 
Dorneck, Landskron, Rotberg, Fürstenstein, 
Mönchsberg, Pfeffingen, Angenstein, Bären­
fels und Ilsenstein, hoch oben im Gempenwald 
auf steilem Fels; sie alle wurden besucht und 
gezeichnet. Ich machte Gedichte darüber von 
Not und Graus, von Ritterlust und Waffen­
klang.»

Durch den im Jahre 1858 erfolgten Tod des 
Vaters kam die Familie in eine bedrängte Lage 
und für die Mutter war es unmöglich, für sich 
und die vier Kinder zu sorgen. Die schönen 
Pläne des 16jährigen Jauslin wurden jäh zer­
stört und der harte Kampf für den Lebens­
unterhalt begann. In Basel arbeitete er zuerst 
als Maurerhand'langer, wurde jedoch durch 
diese anstrengende rauhe Beschäftigung krank 
und nahm hierauf mit seiner Schwester in der
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• Aliothschen Schappespinnerei in Dörnach eine 
Stelle als Fabrikarbeiter an, wo er es zwei 
Jahre aushielt. «Ein armer Prometheus, an 

; den Felsen des Erwerbs angeschmiedet», 
schreibt er in seinen, teilweise mit köstlichem 
Humor versehenen Erinnerungen.

Mit einer Mappe von Zeichnungen und 
Aquarellmalereien unterm Arm, wandte er 

' sich nach Basel und wurde im Geschäft des 
Dekorationsmalers Thommen als Lehrling an­
genommen, wo er als Lehrkamerad den spä­
teren Kunstmaler Rudolf Weiß von Basel 
kennen lernte, die zeitlebens ^Freunde blieben 

' und sich gegenseitig in ihrem Streben, sich der 
Kunst zu widmen, unterstützten. Als Lehrling 
erhielt er einen Franken Taglohn, den er seiner 
Mutter in Muttenz getreulich ablieferte. Jeden 
Morgen mußte er den Weg nach Basel zurück­
legen, versehen mit einem Krüglein Milch und 
einem Stück Brot, was für den ganzen Tag als 
Nahrung dienen mußte. Zu seiner Ausbildung 
besuchte er die Zeichnungs- und Modellier­
schule am Steinenberg. Karl Jauslin wurde mit 
der Zeit ein tüchtiger Dekorationsmaler und 
blieb acht Jahre, bis zum Tode des Meisters, 
im Geschäft, aber er fühlte, daß er doch noch 
kein Künstler war. «Ich war Farbenreiber und 
Anstreicher, und meine Ideale gingen fast in 
Trümmer.»

Eine Aenderung in seinem von vielen Miß­
erfolgen versehenen Leben trat mit dem 
Deutsch-Französischen Krieg von 1870/71 ein. 
Durch ein Inserat aufmerksam gemacht, be­
warb er sich um eine Stelle als Illustrations­
zeichner an der in Stuttgart erschienenen 
Zeitschrift «Ueber Land und Meer». An Hand 
von Berichten zeichnete er nun die Kriegs­
bilder, die allgemein gefielen, so daß auch der 
Königl. Hof in Stuttgart sich für den jungen 
Schweizerkünstler interessierte und ihm den 
Auftrag erteüte, die Hochzeit der Prinzessin 
Wera bildlich d'arzusteilen. Ergötzlich schil­
dert er dieses Erlebnis: «Da erhielt ich, wie es 
zur Hochzeit ging, militärische Ehren, als 

(goldbetreßte und rotbefrackte Diener mich 
ins Schloß abholten. Das Militär präsentierte, 
als ich hereinschritt. Da dachte ich: Wenn die 
wüßten, daß ich nur ein armer Schweizer biiir- 
sie würden es bleilben lassen. Aber ich trug. 
Wadenklopfer, weißes Gilet, weiße Halsbinde, 
glänzende Angströhre und war geschniegelt,



gebügelt und gekräuselt und mit weißen Glace­
handschuhen angetan. Den Rock und die Hosen 
hatte ich von einem Juden gemietet und die 
Uhr geborgt. Es war köstlich: Der Jauslin von 
Muttenz am Fürstenhof.»

Während vier Jahren besuchte er in Stutt­
gart die Kunstschule und dann anderthalb 
Jahre die Wiener Kunstakademie unter der* 
Leitung von Prof. Anselm Feuerbach, von 
dessen Gemälden sich auch einige im Basler* 
Kunstmuseum befinden.

Im Jahre 1876 kehrte er wieder in die 
Heimat zurück. Hier schuf er das Festalbum 
der 400jährigen Feier der Schlacht bei Murten 
(22. Juni 1476). Berühmt wurde er durch die 
Schlachtenbilder für das Friedens- und Kriegs­
museum in Luzern.

Im trauten Heim in seinem Geburtsorte 
Muttenz nahm er seine Mutter und seine 
Schwestern zu sich. Bei jeder Gelegenheit vori 
vaterländischen Festen stellte er seine Kunst 
zur Verfügung.

Am 25. September 1904 fand in Liestal die 
Einweihung des Denkmals zu Ehren der Opfer 
des Bauernkrieges (1653) statt. Begeistert' 

’ trat er in der kriegerischen Tracht als Trägei* 
des Banners auf, das er selbst gemalt hatte; 
von allen Seiten begrüßt, sank er plötzlich, von 

i einem Schlaganfall getroffen, nieder und* 
i mußte vom Festplatz getragen werden. Nach- 
! drei Wochen erlöste ihn der Tod von seinem- 
i schmerzhaften Leiden.

Viele Freunde der Kunst beteiligteii sich!- 
an der Leichenfeier, die Muttenz für den her­
vorragenden Bürger abhielt. Im Innern der' 
kleinen, trotzigen, mit mächtigen Schieß­
scharten umgebenen Festung, die der Kirche? 
ein kriegerisches Gepräge verleihen, errichtete? 

, die dankbare Gemeinde einen schönen Gedenk- 
i stein für den Schöpfer der Bilder aus der' 
Schweizergeschichte.

Mögen die Bilder uns stets erinnern an deri- 
harten Kampf der alten Eidgenossen gegen’ 
jede Tyrannenherrschaft, die stets eingetreten 
sind für das Recht und die Unabhängigkeit des' 
Schweizerlandes und uns vor Augen führen 
die freiheitsliebende, demokratische Gesinnung' 
eines Schweizers, dessen Tätigkeit sich ver­
körpert in dem Namen: Karl J a u s 1 i riz 

*. Fr. Sz
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Gedenkfeier für Karl Jauslin
Auf dem zinnenbewehrten Kirchhof von Muttenz 

versammelte sich am Donnerstagmorgen eine grosse 
Gemeinde, um des hundertjährigen Geburtstages eines 
berühmten Muttenzere, Karl J a us 1 i n s, zu gedenken, • 
Vor dem Gedenkstein hatten sich die Abordnungen des 
basellandschaftlichen Regierungsrales, der Einwohner­
und der Bürge rgemeinde Muttenz, die Vertreter der 
Vereine mit ihren Fahnen und die hochbetagte 
Schwester Jauslins aufgeslelLL Gemeindepräsident 
Prof. Dr- K, Leupln zeichnete in schlichten Worten 
das Lebensbild des Gefeierten und liess einen Kranz 
niederlegen. Im Namen der Regierung des Kantons 
Baselland ergriff darauf Regierungsrat Dr. H i 1 f i k e r 
das Wort. Er gedachte der Bodenständigkeit des 
Jubilars, der grossen Söhne des Baselbiets, umschrieb 
die Bedeutung der Leistung und schloss seine leben­
dige, zündende Ansprache mit den Worten, dass die 
Baselbieler, sollte es einmal ernst gelben, nicht sagen 
würden «mir wei Iruege», sondern <jo>, wie es Im 
schönen Landschäftlerlied cvo Schönebuech bis Ammei» 

' heisst, das von bellen, frischen Kinderstimmen, zusam­
men mit dem Schweizer Psalm vorgetragen wurde. 
Zwei Landräte legten darauf einen Kranz am Gedenk­
stein nieder und übergaben der Schwester Karl Jaus­
lins einen Blumenstrauß. Die 89jährige Lina Jauslin, 
die, wie ihr Bruder, eine dichterische Ader geerbt

I 'hat, trug dann mit bewegter Stimme ein eigenes Ge­
dicht vor. Am Grabe des Historienmalers , und 
Zeichners fand die stille, eindrucksvolle Feier ihren 
Abschluss mit einem letzten Lied der Schulklassen.

Der Feier auf dem Friedhof schloss sich ein Mittag­
essen im <Rossli> an, wo man alte Erinnerungen an 
den Maler austauschte. Der und jener wusste von dem 
originellen Manne zu erzählen, und Schatzungsbaumei­
ster E g 1 i n , der sich von je um den kostbarsten Schatz 
der Gemeinde kümmerte, um die Fresken im Bein­
haus (sie sollen nun endlich gesichert und kopiert 
werden), verlas ein Gedicht, das der Verstorbene zur 
iVierhundertjahrfeier des Eintritts Basels in den Bund 
1901 gedichtet hatte, und gab darauf bekannt, dass 
nach einer im Jahre 1934 getroffenen letzten Ver­
fügung der Schwester der gesamte bei ihr verwahrte 

| Nachlass Karl Jauslins — er wurde seinerzeit von 
Dr. Rudolf Kaufmann gesichtet — nach ihrem Ab- ’ 
leben der Gemeinde Muttenz vermacht würde. Diese 
musste sich verpflichten, die Werke des Bruders würdig 
aufzubewahren und auszustellen.

Vom Gemeindepräsident wurde milgetei.lt, dass Im 
neuen Gemeindehaus, das im Herbst vollendet wird, 
bereits ein Zimmer Karl-Jauslin-Zimmer benannt wurde, 
dass dort vermutlich auch Hauptwerke des Malers und 
Zeichners aufgehängt werden. Zusammen mit der In­
betriebnahme des neuen Hauses wird auch die geplante 
Jahrhundertausstellung für Jauslin eröffnet 
werden. hk.
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Muttenz ehrt seinen Mitbürger, 
den großen Patrioten und Künstler 
Karl Jauslin

Als im Jahre 1904, wohl gefühlsmäßig,, 
aber entgegen althergebrachter Tradition, der 
noch heute im Amt stehende Siegrist beim 
Tode Karl J auslins mit allen vier, statt nur 
mit drei Glocken läutete, wurde er deswegen 
von den damaligen Gemeindebehörden ge­
rügt. Gestern, anläßlich der 100jährigen 
Feier des berühmten Kunstmalers, hat er im-: 
Auftrage der heutigen Gemeindebehörden 
nicht nur mit drei, sondern wiederum mit 
allen vier Glocken die Bevölkerung zu einer 
schlichten Gedenkfeier für den verehrten, be­
geisterten Patrioten und großen Künstler Karl 
J auslin zusammengerufen.

Nachdem die Kirchenglocken verklungen' 
waren, sprach Gemeindepräsident Prof. Leu- 
pin von Muttenz ernste Worte des Gedenkens 
an den Gefeierten. Er zeichnete des Künstlers 
Laufbahn, wie wir sie aus dem gestrigen Ar­
tikel in der «A-Z» kennen. Daraufhin sprach 
namens des Regierungsrates und des Landrates 
des Kantons Baselland Genosse Hilfiker tief-» 
empfundene Worte und huldigte dem großen, 
eigenwilligen Künstler.

Vor wenigen Jahren hat der Kanton sein 
lOOjähriges Jubiläum gefeiert. Nun kommen 
in den letzten Jahren die Gedenkfeiern für 
Männer, die sich, jeder in seiner eigenen Art, 

'i um das Baselbiet besonders verdient gemacht 
| haben. Letztes Jahr feierten wir den Dichter 
l und Sänger Rosenmund, heute ist es der 
Kunstmaler Jauslin sowie J. V. Wiedemann, 
Bürger von Augst. Beide Sprecher legten im 
Auftrage ihrer Behörden am Grabe des Kirnst 
malers einen Blumenkranz mit entsprechen­
der Widmung nieder. Die 91jährige Schwester 
des Künstlers, die seinen Nachlaß mit pein­
licher Sorgfalt in treuer Obhut verwahrt, war 
an der Feier ebenfalls zugegen und bewies mit 
ihrer kürzlich verfaßten und an der Feier per-j 
eönlich vorgetragenen Hymne auf das Griin- 

j dungs-Jubiläum der Eidgenossenschaft, daß 
tatsächlich in den Adern der Familie Jauslin 
aus der Gern peng ässe in Muttenz, Künstlerblut 
fließt.

Die Feier war umrahmt von Liedervorträ­
gen der obem Schulklassen von Muttenz, wie 
auch der Turnverein und der Männerchor, 
welch beide Vereine Jauslin gründete und för­
derte, mit ihren Bannern ihm ihre Ehrung 
erwiesen.

Wir machen jetzt schon die Bevölkerung 
auf eine Ausstellung der Werke des Künstlers 
aufmerksam, die im Laufe des Sommers in 

, Muttenz veranstaltet wird. -gt.
* ’ * “  ...................................................- • * •• —.     —
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|- Bart Mj
zum 100. Geburtstag des Ma1

i Männern söines Volkes.
In diesen rechnen wir darum auch Karl Jauslin von 

Muttenz, der am 21. Mai 1842 das Licht der Welt er* 
blickte. Seine Sammlung von Bildern aus der Schwei* 
zergeschichte ist den Schweizern in der Heimat, so* 
wohl wie denen in der Fremde, bis hinüber in die neue 

.Welt ans Herz gewachsen.
Jauslins Leben ging in patriotischem Empfinden und ‘ 

in der künstlerischen Aeußerung desselben auf. Wohl 
die meisten seiner Zeichnungen und Bilder stellen 
Episoden aus der Schweizergeschichte dar. — Gerne 
hatte er auch bei vaterländischen Anlässen, Festzügen 
und Festspielen ratend und anregend mitgewirkt.

> 31/St
&

Mw
■
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■Der Schweizer liebt seines Lar les Geschichte. Wer 
diese ihm zu schildern und zu dolmetschen versteht, 
dem weist er seinen Ehrenplatz an unter den verdienten
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Er zeichnete und malte nicht bloß um einen tecii* 
nischen Sieg in der Darstellung eines Gegenstandes zu 
feiern, seine Kunst ist der Ausdruck dessen, woran 
sein Herz von Jugend an mit gleicher Liebe hing.

Die ersten Jugendjahre Jauslins fielen in das po* 
litisch so bewegte fünfte Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts. 
Am 21 .Mai 1842 wurde er in seiner Heimat Mvittenz 
als schlichter Leute Kind geboren, „klein, krank und 
schwach“, — wie er selbst in einem autobiographischen • 
Fragment, das in der Stocherschen Zeitschrift „Vom 
Jura zum Schwarzwald“ seinerzeit erschienen ist, er* 
zählt sein Vater, der Sohn eines „Revolutzers“ von 
annno 1833, vertauschte des Einkommens wegen den 
Steinbrecher*Beruf mit dem des Landjägers u. siedelte 
mit seiner Familie nach Liestal über. Hier erweckten j 
die Erzählungen und Zeichnungen eines badischen Ge* 
fangenen in dem kleinen Karl zuerst patriotische Ge* 
fühle und lenkten seinen Nachahmungstrieb auf das 
Zeichnen hin. Auch die Freischarenzüge und der Son* 
derbundskrieg gingen nicht spurlos an seinem lebhaf* 
ten Geiste vorüber. Zeichnen, Geschichte und Geo* 
graphie waren ihm in der Schule die liebsten Fächer.

Auch in Liestal war kein Bleiben. Der Vater wur* 
de versetzt, zuerst nach Sissach, dann zum Grenzdienst 
auf den Posten beim „Rothaus”, (Schweizerhalle) und 
später nach Allschwil, um hierauf zum Unteroffizier 
befördert, nach Waldenburg und schließlich nach Ar* 
lesheim beordert zu werden. — In dieser Zeit 
trat allmählich ein neuer Zug in Karl Jauslin hervor, 
der Sinn für die Natur, die Liebe zu Berg und Wald, 
die ihm von nun an immer zu eigen war, und die ihn 
schon früh zum Dichter machte, ob er der Muse der 
Dichtung auch mehr im trauten Familien* und Freun* 
deskreise, als in der Oeffentlichkeit huldigte. Der Tod 
des Vaters riß im Jahr 1858 den an die Grenze des 
Jünglingsalter gelangten Knaben aus seinem Sinnen und ; 
Träumen jäh heraus. Um den Unterhalt für sich und ’ 
die Seinen aufzubringen, diente der in der Bezirksschule 
gut geschulte Knabe als Maurerhandlanger in Basel und 
nachher als Fabrikarbeiter in Dörnach. Und doch wollte 
ihm das Zeichnen und Malen nicht aus dem Kopf. 
Durch Vermittlung des Herrn Major Alioth wurde er 
endlich als Lehrling v. Herrn Dekorationsmaler Thom* 
men in Basel aufgenommen und versuchte nun im Malen 
von Theaterkulissen, Blumen, Rouleaux, Ornamenten, 
und dergl, aber immer mehr einsehend, daß diese Kunst

I nicht die sei, in welchem er. Befriedigung finden könne, i
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In seinen Mußestunden bildet er sich bei zwei Basler 
Kunstmalern Larte und Neustük weiter aus. — Es war 
eine wahre Lösung für ihn, als er 1870, während des 
deutsch * französischem^ Krieges für die Zeitschrift 
„Lieber Land und Meer ‘ als Schlachtenzeichner engagiert 
wurde, er mußte nach Stuttgart übersiedeln. Er sah 

i viel vom Krieg. Das Elend heimkehrennder Verwun* 
j deter und der traurige Zustand der Städte Straßburg 
! und Belfort die er besuchte, machtenn einen tiefen »Ein* 
j druck auf ihn. —

Der Aufenthalt in Stuttgart ermöglichte ihm den 
Besuch der dortigen Kunstakademie, womit ihm ein lang 
gehegter Wunsch in Erfüllung ging. Häberlin, Funk und 
Kreutle waren seine vorzüglichen Lehrer. Für den 
Kunsthistoriker Lübke zeichnete er Kupfertafeln zu 
dessen Kunstgeschichte und errang sich durch Preis* 
arbeiten verschiedene „Diplome und Dukaten“. —

Später vertauschte Jauslin Stuttgart mit Wien, um 
hier unter Anselm Feuerbach, einem Maler von bedeu* 
tendem Ruf zu arbeiten. Leider starb Feuerbach. Den* 
noch war Jauslins Aufenthalt in Wien, der 21/s Jah* 
re dauerte gut ausgenützt. —

Im Jahre 1476 erfochten die Schweizer über das 
; starke Heer des Burgunderherzogs Karl des Kühnen 

einen entscheidenden Sieg. Zur 400*jährigen würdigen 
Gedenkfeier rüstete man sich 1876 in der Schweiz. Jaus* I 

! lin wurde zur Mitarbeit eines Festalbümes berufens.
Während 6V2 Jahren hatte er die Schweiz nur gelegent* 
lieh im Auftrag der Zeitschrift „Ueber Land unnd Meer” 
besucht. Jetzt zog es ihn Wieder der Heimat zu. Nach 
langen Lehr* und Wanderjahren ließ er sich in seiner 
Heimatgemeinde Muttenz nieder. Hier wohnte er mit 
seiner hochbetagten Mutter und zwei Schwestern, ein 
herzguter Sohn und treuer Bruder.
Am Fuße des Wartenberges wohnte die Familie in ei* 

i nem von einer Mauer umhegten, einem mit Liebe und 
i Sorgfalt gepflegten Garten umgebenen Heim. Im obe* 
ren Stockw. zeichnete u. malte d. Künstler seine Bilder, 
von denen viele wie die Schweizerbilder, dazu be* 
stimmt waren, weiten Kreisen durch Reproduktion zu* 
gänglich gemacht zu werden. Das war Jauslins Stolz, 

, mit seinerKunst, auch dem Volke zu dienen und diesem 
! das Schönste und Beste zu bieten. Mit viel Sorgfalt übte 

er diese nicht nur künstlerische, sondern auch volks* 
erzieherische Tätigkeit aus. Dem .künstlerischen Schaffen 
ging ein ernstes Studium der Historie voraus. Jauslins 
Bemühen war, seinen Bildern selbst in Aeußerlichkeiten,
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i wie in der Fracht der Idargestellten Personen histori« 
1 sehe Treue und Korrektheit bis ins kleinste zu 
j verleihen, trotzdem er kein Realist, sondern durch alles 
j einen wohltuenden idealen Zug wirken ließ. Wenn 
; bei solchem ernsten Schaffen die Zahl der Jauslin’schen 

Arbeiten eine große ist, zeugt das von des Künstlers 
Talent, wie von seiner treuen Ausnützung der Zeit.— 
Selten sah man ihn in Gesellschaft. Er lebte seine 
eigene Welt. Und doch hatte er für die Menschen ein 
offenes' ’.Herz, und für die Freunde einen treuen Sinn.

■ Es gab kein Fest oder größeren Anlaß, bei dem Jauslin 
nicht gerne seinen Muttenzern seine Kunst, wenn nötig, 
zum besseren Gelingen zur Verfügung stellte. Es sei 
nur errinnert an den schönen Bühnenhintergrund, mit 
dem er 1898 für das kantonnale Gesangfest die Festhütte 
zierte.

Aber auch sonst ging er den Menschen, wo es ohne 
Störung seiner Arbeit geschehen konnte, nicht aus dem 
Wege. An schönen Sommersonntagen zog er gerne mit 
einigen Freunden hinaus in die schöne Gotteswelt der 
Natur. Und fand er am Abend nach einem solchen 
Ausflug einen Kreis froher Männer, Herzen, die mit 
dem seinen für Vaterland und Freiheit schlugen, Sänger, 
die im Lied sie feierten, dann saß er gerne, ein Stünd« 
chen zu ihnen, freute sich der edlen Geselligkeit und 
schürte die reine Flamme vaterländischen Geistes, das 
mit sie von keiner schlimmeren überflackert wurde.

„Klein, krank und schwach!“ So war das Kind. 
Es hatte sich zu einem Mannne ausgewachsen, dessen 
stattliche Gestalt, dessen schönes Haupt mit den leuch« 
tenden Augen, mit dem wallenden Barte unwillkür« 
lieh die Vorstellung erweckte, die wir uns von den 
Helden unseres Volkes zu machen gewohnt sind. — 
Durch allen Kampf und allen Erfolg hindurch hatte 
sich Karl Jauslin ein liebenswürdiges, natürliches, war« 
mes, idealfühlendes, begeistertes Herz für alles Gute, 
und Schöne bewahrt, und etwas Jugendliches verklär« 
te noch an der Schwelle des 7. Jahrzehntes seine Person 
und sein Denken.

An einem schönen Spätsommer Nachmittag fand 
in Liestal die Enthüllung des Bauernkriegsdenkmals statt, 
verbunden mit einer patriotischen Gedenkfeier. Karl 
Jauslin halte die Vorbereitungen zu diesem Anlass mit 
großem Interesse verfolgt. Mit seinen Muttenzer Freun« 
den begab er sich nach Liestal. Ehe die Feier zu Ende 
war, fühlte er sich unwohl und zog sich in die Stille 
zurück. Abends begleiteten ihn seine Freunde nach 
Muttenz in sein Heim. Von den Seinen wurde er mit



Karl Jffilin-fsisr aal dem ßiriot
Zu Ehren des verstorbenen Kunstmaler Jauslin fand 

gestern Donnerstag eine ehrwürdige Feier statt, an der 
die Behörden von Muttenz und Baselland vertreten wa* 
ren. An seinem Grabe wurden Kränze niedergelegt. 
Ebenso war die 91*jährige Schwester des verstorbenen 
Künstlers anwesend.

viel Liebe gepflegt, sie hofften auf eine baldige Gene* 
sung. Dieser Wunsch sollte nicht in Erfüllung gehen. 
Nach einigen Leidenswochen folgte Karl Jauslin still 
und ergeben dem Ruf in die Ewigkeit. Er starb am 6. 
Oktober 1904.

Die außerordentlich große Beteiligung der Bevöl* 
kerung a‘n der Bestattung war eine Kundgebung der 
Ehre und Anerkennung, die dem Dahingeschiedenen er* 
wiesen wurde. Freunde aus Nah und Fern waren ge* 
kommen um ihm zu danken für die patriotische >Er* 
bäuung, die sie aus seinen Bildern geschöpft hatten,.

Am Schluß der ernsten ergreifenden Feier in der 
Kirche, die dem Entschlafenen und seinen Angehörigen 
ein treuer, o ft und gern aufgesuchteP O rt war, sang der 
Männnerchor das Vaterlandslied -O mein Heimatland, 
o mein Vaterland. Es geschah auf einen früher 'geäußet* 
ten Wunsch von Karl Jauslin, dessen Sinn und Denken 
dem Schlußvers des Liedes entsprach :

Werf ich von mir einst mein Staubgewand, 
Beten will ich dann zu Gott dem Herrn ;
„Lasse strahlen deinen schönsten Stern
Nieder auf mein irdisch Vaterland 1 ” — •



Zum

(

=

i

1

i
1

100. Geburtstag Karl Jauslins
S.H.M. Heber Äar I 5 a u s l i n, ben befantt« 

ten Äunftmalcr unb (Sdjöpfcr bet Silber aus un» 
ferer Sd)wciAcrgefd)id)te gu fdjreiben, wäre gu 
feinen Ccbgeiten eine titjlige 6ad)e gewefen. Gin 
einziges SBort, bas ihn 311111 SBiberfprud) reigte, 
tonnte il)m eine gange Äritif voll £ob unb Sin? 
ertennung vergällen. Unb wenn man gar bie 
fritifdje Sonbe etwas tiefer anlegte unb fid) nur 
wenige minime Slusfetjungcn erlaubte, fo tonnte 
fidj über ben tritifdjen „Sdjulmciftcr“ oft ein 
Donnerwetter entlaben. Das aber war menfdj? 
lief), nur gu begreiflich. Denn, oerbittert burdj 
fd)limmc Grfahrungen von oberflädjlidjer, unfä? 
higer unb böswilliger Äritif feilens feiner 2Bi? 
berfadjer, vermochte fein Temperament unb fein 
ohnehin nicht 311 forgfältiger Abwägung beftimm? 
ter (Seift bie Äritif niefjt mehr 3U ertragen, trotv 
bem er bann unb wann noch etwas Steigung 
3ur Gelbfttritif befaß.

Slun finb halb vier Sahrschnte vcrfloffen, feit? 
bem unfer Äarl Sauslin bas ^eitlidje gefegnet 
hat unb er fann bem, ber von ihm fdjreibt ober 
fprid)t, feine (Sgene mehr machen unb fo wollen 
wir anläßlich feines hunbertften Geburtstages 
benn feiner eljrenb gebenfen unb ihm einen geb 
fügen Ärang auf fein Stuheplätjdjen legen.

Rarl Sauslin würbe am 21. SJtai 1842 als 
Sohn nicht mit irbifdjen Gütern gefegneter Gl? 
fern in SJtutteng geboren. Die erften (Schuljahre 
verbrachte er in Bicftal unb Giffadj, wo fein 23a? 
ter als ^oligift im Staatsbienfte ftanb. 1851 
übcrfiebelte 23ater Sauslin mit feiner 
milie infolge SBerfetjung nach SBalbenburg, wo 
befien 6ohn Karl nun auch Gelegenheit hatte, 
bie bortige Segirfsfdjule 311 befudjen. Unter 23e? 
förberung gum SBadjtmcifter würbe Sauslin fpä? 
ter nach 2lrlesl)eim verfetjt. infolge fdjwerer 
SSerletjungen, bie ihm ein Säftling in SBalben? 
bürg beigebracht fjatte, fing 23ater Sguslin nun 
gu träufeln an. Unb trotjbem ihm ber Dienft 
immer bcfdjwerlidjer würbe, vcrfalj er biefen 
ftets pflidjtgetreu. Die Äranfheit nahm aber- 

' ihren 2auf, bis Sauslin anno 1858 von feinen 
i Seiben erlöft würbe.



«Begreiflidjcrwcife 30g es bte 'JJCutter wteoer 
nach ihrem Heimatort, wo allerbings für ben 
Sohn Karl unb beffen Sdjweftern nidjt gerabe 
eine rofige Seit folgte. ßetjtere waren genötigt, ( 
in einer gabrit iljren SSerbienft au fliehen, wah* • 
renb Karl bei einem Dekorationsmaler in SBafel, ; 

' ber als ausgezeichneter ftadjmann bekannt war, ‘ 
in bie flehte trat. Ginc harte Beit für biefen be* 
gabten unb talentoollen Süngling, biefe Sehr* 
Zeit. 60 hart — wie er uns etwa bei guter 
fletune berichtete bafj wir uns beffer bariiber 
ausfdjweigen. Sein hinimelhodjanftürmenbes 
3beal war acidjnen unb malen. Unb er hat es 
wirflidj in biefem göttlidjen SBeruf au etwas ge* 
bradjt. 9J?an würbe immer mehr auf ben jun» 

, gen Künftler aufhierkfam unb mancher Sluftrag 
würbe ihm erteilt unb augewiefen, befonbers bei 

i feftlidjen Slnläffen, au welchen er bie gcftaüge 
nadj feinen Stiaaen unb 3eidjnungen felbft ar« 
rangierte. Gs tarn ber beutfch-franaöfifche Krieg 
1870/71. Sauslin würbe oon ber girma $ollber= 
ger nadj Stuttgart engagiert, wo er bie Sjola= 
fdjnitte für Kriegsliteratur hcrftcllte.

Der SBerbienft bei genannter girma unb ber 
gelegentlidje Verlauf oon SBilbcrn, bie er nebensj 
her malte, ermöglichten es ihm, feine Stubien 
fortaufehen. (Er blieb breieinhalb Saljre in Stutts 
gart. Später tarn er auf (Empfehlung nadj SBien, 
wo er fiel) aivet Saljre aufhielt unb an ber Sita* ’ 
bemie ber bilbenbcii Künfte — bamals neu reor* 
ganifiert — ftubierte. 23on SBien aus hatte 

, Karl Sauslin fehr gute (Empfehlungen, fo u. a. 
Dom ^Bibliothekar ber ^odjfdjule Äarl oon

I £ ü h 0 w , ber gleichzeitig ^rofeffor für SIrdjitet* 
, turgefdjirfjte an ber f.f. tedjnifdjen ^odjfdjule ber 
I Stabt war. 33om König oon Sßürttemberg 
1 Äarl I. befitjt ber Zünftler eine UKebaille für 
| „Xalent unb örletfo“.

(Es gab jebenfalls manche Gelegenheit, mit 
$ürftlidjteiten unb mit bem Sibel in SSerfehr au 
treten, baoon aeugt auch fein SBriefwedjfel unb 
Sauslin hat es offenbar auch verftanben, biefen 

, 23ertel)r immer angenehm 311 geftalten, fo bah er 
an ben £jöfen ftets gefdjätjt unb geachtet war. 
8ür einen Sdjwciacrpatrioten, wie er es war, 
ein Heines Sßunber, beim SJiänncrftoIa cor fjer* 
3ogss unb Königsthronen, Sdjweiaerbewufctfein, 
Unabhängigteitsbrang unb ßiebe aur Heimat* 
wasen unferm Künftler eigen.
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$Ber nun heute von her Burggaffe in SJiuttenj 
aus einen ’üluffticg ju unferm lieblichen SBartctv» 
berg unternimmt, ber crblitft halb ein Heines, 
non Bäumen, Sträudjern unb buftenben BIu= 
men umgebenes Säusdjen, welches linfs am 
SBege fteljt, bas Sauslin 1886 erworben ha* unb 
in bem ber große Äünftler noch Sahre hiaburd) 
im lieblichen $eim — nicht nur für bie Sdjweij, 

| fonbern audj für bas Sluslanb — gejeidjuet unb 
Jgemalt hat. tyllcrbings unb vtm Glücf nicht in 
i moberncr itunft. Slnläfclidj bu Ginweihung bes 
’ Baucrnbentmals in ßicjtal, ber £arl Sauslin 
als Bannerträger beiwohnte — and) biefe gähne 
hatte er gemalt — ereilte ihn ein Sdjlaganfall. 
Gs war bics im September 1904. fRadj einem 
furzen barauffolgenben Ärantenlagcr, non bem 
er fid) nidjt wieber erholte, hauchte er am 12. DH 
tober gleidjcn Sahtes feine Seele aus. Sechs 
Sumer, gefolgt von einem impofanten Stauer®
5ug, trugen ihr Ghrenmitglieb unb Grünber bes 
Bcrcins gu Grabe, bas fidj nach bem 2ieb Gott« 
fricb Kellers: „O mein Sjcimatlanb“ über ilpn 
fdjloß.

Gewiß, ftarl Sauslin hatte fo viel bes Großen, 
i baß man bie Schwächen, aus benen feine Größe 
‘ kirnte, nicht gu verhängen braudjt. Sen ganzen 
9Kenfd)cn wollte id) geigen unb von ber Ghrlid)» 
feit unb bem tiefen Gruft feiner Äunft einen 
^Begriff geben. S^idfalshaft ivar fein £eben 
unb ivas ihm biejes mehr ober weniger, nur 
halb erteilt, wirb ganj bie Fachwelt geben.
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S)as Grabmal bce befannten Äünftters unb 3e’^netö 
bet Srfjroeijergefrfjitfjte^Silber

Karl Jauslln
bei ber geftungstinfje in SR-uttenj (Äanton Bafellanb)
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3um Ijunöertften ©eburtstag von 
Munftmaler Karl 3au$lin

(21. Sül«i 1942)
v| Son Dr Wargaretha 6chroab»$lüfe.

• Sor furjem las id) mit meinem Sdjülcr bic intercffan« 
feiten 3ugcnbcrinnerungen Start 3auslins im ßefcbuch Der 
fünften Stlaffe. ©erabc weit fie fo fdjlicht wiebergcgcben finb, 
bilben fie ein crgreifenbes Dohiment unb madjen uns Saus» 
,Iin and) als Wenfd) fompatfeifch. „Weine ©Itern waren arm", | 
‘berichtet er. Sein ©ater, von §aus aus Steinbrecher, fudjte 
"Scrbienft als fianbjäger. 3n ber Sptge würbe er immer 
wieber vcrjetjt. ,,©s war entfeijlich, bicfes ewige Wanbern", 
ersäht uns bcr Sohn. Wod) nicht fcdtfeljn Saljre alt, verlor 
er ben ©ater, ber fränflich gewcfen war, feit er, felbft blut« 

’übcrftrömt, einen blutenben ©rrcftantcn, ben er im 3web 
lampf überwältigt, in feinen bamaligen Wohnort Walben« 
bürg gebracht batte.

'lins bürftigen Serhältniffen unb wibrigcn ßebens« 
wnftänbcn bat fid) ba ein junger Wenfd) emporgcfcbwungen 
au tünftlerifcher Xat. 3ft nid)t fchon bas wert, bafe feiner 311m . 
bunbertften ©eburtstag gebadjt werbe? Was aber bebeutet 
er uns in Wahrheit? 3ft er nidjt fo gut wie vergeffen? 3<h 1 
habe mid) gefragt: Was weifet bu eigentlich von 3auslin, 
bem Äünfttcr? 3^ habe mid) an reprobusiertc 3eid;nungen 
von ihm erinnert, bie id) vor 3abreu irgenbwo gefefeen, : 
lebcnbige Darftcllungen aus ber Sd)wci3ergefd)ichie: 
Sßintetrieb, Sanft 3afob an ber Sirs. 3>ann ift mir ein 
3ugcnbfrcunb bes Hünftlers in ben Sinn gekommen, ber 
Slätter mit Segleitverfcn 3U irgenbwelchen (Gelegenheiten 
von feiner §anb befafe unb mir manches von ihm erjählte, 
fo 3um Scifpiel, bafe er ifen wieberbott gewarnt habe, feinem 
Öerjcn nicht foviet ßujumuten, als 3austin noch in höheren 
l3abren rcgclmäfeig im fHhein babete; er habe aber teiber 
I nicht auf bic Warnung hören wollen, tiefer ©ujfreunb war 
allcrbings fdjon vor längerer 3eit betagt geftorben; allein 
cs leben ja noch Pächter von ihm, feine Schwiegertochter 
unb feine ©ntel.

, Wein $Ian war batb gefafet. ©eulidj habe ich bie mir 
betannte (jamitie auf gejucht unb mir bie liebevoll aufbe- 
wahrten Anbeuten an Shinftmaler 3auslin wieber befdjaut. 
2)as eine Statt, eine fjeberacichnung, ftellt ben befreunbeten 
Slrjt bar, wie er bem [ich höflich verabfehiebenben lob mit 

, bem Singer brol)t.
,,©r wirft ihm nod) ne ©utter nach, 
bafe fie am lob ben $als fich brach" 

heifei es in bem. übermütigen Segleitgebicht, bas fleh auf 
einen beftimmten fjali bestehen mufe. ©ine anbere, fed hin« 
geworfene «Jeberjeichnung, bic ein ©antjehreiben in Serfen 
an ben ffreunb umrahmt, [teilt ben lächelnben Waler mit 
.üppigem £>aar« unb Sartwuchs bar, bie brennenbe 3i9arre 
in ber $anb, in einer Hünftterblufe mit Schillerfragen unb 
grofeem Schlips, auf bem Stopf einen Schlapphut mit hohem 
L©upf", wie er fich bie Silber eines Sucres anfieht, viel­
leicht bas ©cfdjcnf feines Dottorfreunbcs. 3« biefem Such 
ift charattcriftifdjcrrocife ein Strieger mit erhobenem Schwert 
jäufgefdjlagen. ©in hinter einem Waitäfer breinftürmenbes 
^eer mit fliegenben Sannern fehlt auf ber 3ci<hmmg auch ■ 

/nicht. 2ln bcr Wanb bei ben Sefannten hängt fobann eine ' 
Ifarbige Darftellung bes bllnben Stönigs nach bem ©ebicht 
jvon llhtanb, wie bcr Qlüdfidjc ©ater bie von einem ©äuber 
j ntführte unb burch ben eigenen Sohn wieber befreite
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Jodrtcr begrüß, iüährcnb tiefem fein tamponierten Bilb 
bod) etwas Citcrarifchcs anhoftet, ba bei 3nhalt jener 
Ballabc taum mehr jemonb gegenwärtig ift, wirft ein 
anberes Heines Bilb, bas Napoleon in Sanft $etcna bar« 

; ftcllt, auf ben erften Blid. Hir feilten biefem Biotin am 
gleichen läge nochmals begegnen. Tenn oon meinen Bc= 
tannten, bic mir bereitwillig bic inljalt» unb umfangreiche 
»lappe jur Jubelfeier ber Sd)lad)t bei »lurtcn geigten, 
»um großen Teil Sauslins Hcrt, unb eine Summe oon 
Arbeit unb Stubium in fid) fchlicfeenb, erfuhr ich, bah in 
»luttenj nod) eine Sd)wcficr bcs Äünftlcrs lebe. fRafd) ent* 
fcfiloffcn machten bic Schwiegertochter jenes ^ugcnbfrcunbcs 
unb id) uns auf, um biefe Sdjwefter 311 befudjen.

Schon bic ftahrt mit bem Tram mitten burd) bas junge • 
»laicngrün unb all bic blühenben Büfdjc unb Bäume war 

• ein ©enuft. 9lad)bcm man uns in ber 9lähe ber mauer« 
umhegten .Qirdjc ben 'IBcg gewiefen, ftiegen wir erwartungs* 
roll ben Burgweg hinan, über uns, am blauen frühlings« 
himmel, ben Hartenberg mit feinem chrwürbigen 3cugcn 
aus grauer Borscit, ber längft alles Bebrohlid)C ocrloren hot 
unb fo gans 311 ber lieblichen fianbfdjaft 311 gehören feheint, 
bafj man ihn nicht bann miffen möchte. Hir würben eine 
»lauer mit einem Bf Örtchen finben, fo hotte man uns 
bcbcutct, bic junächft gar nicht auf ein fjaiis fchliefjen laffc. 
Hir fanben biefe »lauer balb, über bie eine mächtige ßinbe 
ihre frifch belaubten 3wcige breitete. Sin Qlicbctbufd) 
bidjt baneben ftrömic herrlichen. Tuff aus. Hir läuteten

t (achte am »leffinggriff einer Rlingel, bic immerhin eine ; 
melifchlidje Hohnung anscigt. ©leid) barauf liehen fid) j 
Schritte hören, unb wir würben oon einem freunblidjen i 
altem fträulein empfangen, bas wir für bes Äünftlers • 
Schwcftcr hielten, bis wir ocniahmen, bah es eine juoor« .j

. tommenbe »achbarin war. Uber ein rofarotes ’ißolfter non 
i Stord)cnfchnäbcln würben wir in ein Iaufd)iges Heines 
; £>aus unb in ein 3'mmcr geführt, bas im Schatten bes 
’ £inbcnbaumes holb verborgen unb oon ihm etwas oerbun« 

leit, mit ben bunten Blumen am ftenfter fowie ben alten 
»töbcln unb ben Stichen an ben SBänben etwas anfprechenb 
Tomröschcnhaftcs an fich hotte.

©efpannt warteten wir, währenb Fräulein Sauslin non 
unferm Äommen in Kenntnis gefetjt würbe. Hir hotten 
gehört, bah lie fdjon ncun3ig 3al)rc alt fei. Betreten fdjauten 
wir einanber an. Has tonnten wir ba nod) erhoffen? Hir 
würben jeboch angenehm enttäufdjt. Tiefer überlebenben 
oon brei Schweftem bes Aünftlers ift auch jetjt nod) eine 
gewiffe SBürbe unb 9lnmut eigen. Anfänglich etwas ßurüd« 
haltenb, ging fic fpäter aus fich heraus unb lieh uns fogar 
ein oor hi^em nerfahtes ©ebicht 3um 650. Jahrestag ber 
fd)wci3erifchen Cibgenoffcnfchaft lefen, bas ihrer Baterlanbs« ‘ 
liebe alle (Ehre macht unb mit feiner Sd)ilberung eines glut- 
oollen Sonnenunterganges an ben Bruber »laler erinnert.

3m Anbeuten an ihn lebt unb webt bas alte fträulein. 
Son ihr hörten wir, bah bos $aus noch eine Sammlung 
oon Bilbem beherberge. Dhne 3ögem fdjritt fic uns mit 
bem Schlüffcl ooraus unb fdjloh bie Tür 3U einem abgefon« 
berten Teil bes auf ben erften Blid fo Hein erfcheinenben 
Rauschens auf. Bor uns lag ein langer, verhältnismähig 
fchmaler »aum, wahrfdjeinlich bes Zünftlers ehemaliges 
Atelier, oon beflen fjenfter man eine umfaffenbe Ausficht 
genieht bis hfa 3U ben Basler Blünftertürmen. $ier hing 
unb ffanb nun Bilb an Bilb, ieilweife über einanber, eine .

1 wahre öunbgrube, unb auf ben Uferen ’logea erjt noch 1
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3ei<hnungcn unb Aalender anfgcfdmhtct, für bic er 3Hu* 
ftrntionen geliefert ijnt. Jum erftenmal lernte iä) fjicr 
3auslin, ben 'Dialer tennen, unb biefes Aenncnlernen 
bebrütete augleid) 3reubc unb (Erhebung. (6c[d)idjte fei ihm 
etwas oom ßiebften gewefen, lagt er in feinen 3ugcnb« 
crinncriingcn; bas seigt |id) aud) in feiner Äunft. Ter (5c* 

! fd)id)ie unb her Gage — fei cs nun bie griedjifdjc Gage ober 
bic Ribelungcnfage — finb bie mciften feiner Vorwürfe ent* 
nominell. 3)ic bejahrte Verwalterin biefes Aunltguts lennt 
fic alle unb weifj bariiber Thislunft au geben, ohne je ein 
ffiilb mit einem anbern 311 oerxoedjfcln. 3« 3auslins 3eit 
roar bic (5cfd)id)tsmalcrei grofac ‘IRobe; er hat aber feine 
Schöpfungen fo mit Shit unb £ebcn erfüllt, bafj fie meines 
(Erachtens alle 'IRoben überbauern. Vor allem finb es Iricgc* 
rifdjc (Ercigniffc, bie ihn angejogen haben. Seine erften 
Sinbrüdc feien triegerifdje gewefen, erzählt er fclbff, unb fo 
habe er and) fpätcr mit Vorliebe SRilitärbilber gezeichnet. 
2Bir entbeden ein mit bem '.Rüden gegen bic 2Banb geleimtes 
großes Vilb ber Varifcr Vluthodjscit, bas bic (Sreuel jener 

i SRadjt in padenber JBeife roicbergibt, ohne bafa hoch Rüge 
unb (bemüt baburd) alljufchr oerleijt mürben, ^auslins 
Aunft bleibt bei aller 3’bensroahrbcit eine ibealiftifdjc felbft 
auf ben Sdjlachtcrwäb- aus bem Türfenlriege unb ben 
napolconifrfjen Artegen.->

§ier begegnete uns Ru/olcon auf Sanft §elena wieder, 
diesmal in grobem tformat. ‘.'Das Heine Vilb in ber Stube 
bes ^Jugendfreundes mag bie Sti^e 311 bem (ßemälde fein, 
bic aicmlidj genau mit brefem übcrciuftimmt. £ er gefangene 
Aaifcr fitjt inmitten einer lafjlcn 3rcIsIandFcf)aftr durch bie 
ein Hörer Sach über fteineme Stufen 3U111 nahen Dlccre 
hinabftrömt, bas bunlel 3wifdjcn Alippen hercinfdjaut. (Eine 
Trauerweide breitet ihre 3njeige über ihn aus. 2lufcer bürf* 
tigern, ftadjligem Aattus belebt fonft fein (örün bic graue 
£)be. kleine ^igiircn in Uniform im Hintergrund, bie bis 
an ben obern Raub bes Silbes reidjen, beuten bie ftrenge 
Sewadjimg bas Unentrinnbare ber engen £aft an, in welcher

I ber grofje (gefangene bahinlcbt. 2lHes auf biefem Vilb ift ’■ 
! roller Scäicfjung, ift Spmbol, allein baran bentt man erft | 

fpätcr; beim biefe Sesichungen finb 311 einem wirtungs* : 
rollen (Öansen vereinigt, finb Sorm unb (Seftalt geworben. I 
Regungslos lißt ber Haijer ba, mit cnblößtem $aupt; alles . 
£cbew lonaentriert fid) in bem ocr3chrcnben, oon (Srinne* 
rangen an bic ruhmreiche Vergangenheit unb bic JQualcn : 
ber (Gegenwart befdjwertcn 95Iid, ben fd)on oon Ärantheit ’ 
Ö«3eichncten cbehi 3ügcn. (Ein ergreifendes Vilb.

Sauslins fersen am nähten ftanb jebod) bic Sdjtuciscr- 
gefd)id)te. SRcrtwürbigerwcife war es ein in Dieftal gefangen 
gehaltener beutfeher [jrlüchtling, ber cinft bem Heinen Änabcn 
bas Vefte baoon hcrausgefd)riebeii hatte. Seinem Tempera« 
ment cntfprcd)cnb, finb es oor allem bramatifdje SRomcnte, 
bie er gewählt hat: 21rnolb Sd)id unb äRünch non ßanbs« 
hon in ber Schlacht bei Sanft Salob, bie bis 311m tttußerften 
cntfchloffcnen, mit oerbiffenem Dlut fämpfenben Gdjweiser 
an ber 23erefina, Sans ißalbmann im (öefänguis, bem bas 
Todesurteil überreicht wirb, feinem feelifdjen (Schalt nach 
ein (gegenftüd 3U Rapolcon auf Sanft $eleija, Ruch hier 
eine jahrelang »om (ölüd begünftigte unb bann jäh vom 
Unglüd »erfolgte 5errfd)ernatur, bte bas Sdjidfal »erlieft 
unb geläutert, nicht aber gebrochen hat. Doch auch Seiten 
milberen (gefdjehens aus der Vergangenheit imfcres 
Volles fd)Iägt der Rünftler oor uns auf. 2ßic oerftänblid). 
Wie h^tälid) unb 3uglei<h wie fd)ön als JBilber finb bie beiden ‘
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i ben Difch unb ah nur flüdjtiQ, um fich gleich wicber hinter ij 
; feine Arbeit 3U machen." Gin Guter fei er freilid) gewefen, !• 
. ber, was er verbiente, feiner SRutter abaugeben pflegte.

Sin bebeutenbes 2ßert in befcheibenem Staunten, bas 
ift bie Cuinteffens biefes Scfudjes in einem ftünftlerheim. 
Der .Qünftler ein S^weiaer, ber fein £anb feurig liebte unb 
fein Seftes gab jur Ghre ber Heimat. (Etwas Ijeruorragenb 
(EiSieberifdjes, fo büntt mid), liegt, ob auch vtelleichWin» 
gewollt, in feiner männlichen Äunft Wan fclje fid) nur feine 
tobesmutigen Serefinafd)weiger baraufhin an. Dut nid)t 
gerabe ber heutigen Sugcnb bie in 5auslins Äunft ausge* 
prägte Heimattreue unb 2ßiIIens|tärte, fein ^luffchwuug ber 
Seele not? 3<h erinnere mich nicht, biefem groben Safcl» 
bieter, auf ben wir ftolj fein bürfen, an ber SanbesausitcIIung 
begegnet 311 fein. Seine Silber, bie bort, wo fie jum STcil 
aufgeftapclt finb, bod) nicht fo 3ur Geltung tommen, wie fie 
es verbicnen, rufen gerabe3u nach einer 3ubiläumsausftcl- 
lung. 9)iöd)ien wir fie halb an einem foldjen Ort in SOlufce be­
trauten bürfen, fo lange auch feine Sdjwefter, bie treue 
Hüterin biefer Schäfte, fid) nod) baran erfreuen fönntel

Scitcnftüdc, bie ^cftalo33i 311111 Gegenftanb hüben, bas 
eine Wal unter feinen Sßaifcnlinbcm in Stans, bas anbere 
Wal vor ßar ’JUcxanber. 'Wan möchte befonbers bem crjtern 
in unfern Schulsimmcm begegnen. (Eine im allgemeinen 
oergeffene (Epifobe aus ber Gcfd)id)tc Safcls ruft ein an­
mutiges Wert uns in (Erinnerung, nämlich ben (Eintritt bcs 
Gitters 3fthc^cnbürlin in bas Siartäujcrtloiter (jetziges 
bürgerliches Waifenhaus). (Erwähnt fei nod) bas Selbft- 
bilbnis bcs feurig bliefenben, traftftrotjenben Schöpfers all 
biefer Werte, ber fid) beseichncnbcrrocifc im Gcwanb eines 
alten Sd?wei3cr Äriegsmanns, mit Helm unb Fahne, bar- 
gcftcllt hat« Wan begreift, bah biefer Wann nichts von 
Schonung wiffen wollte. Dramatifd) wie feine .Qmift war 
beim aud) fein Sob. Freien, anläßlich ber (Enthüllung 
bcs SBauerntricgbcnimals in £ieftal, hot ihn ber 2ob jäl) 
hinweggerafft.

Über bie Walwcife bcs .Qünftlcrs möge ein berufener 
uns berichten. Wie anbere Zünftler feiner 3eit hat fid) and) ” 
3auslin aus ber etwas büftern unb eher konventionellen 
'Ätmofphärc bcs 'Utelicrs nad) unb nach befreit unb 311 ben 
kühlem, frifdjem unb herbem Sönen ber Freilichtmalerei 
burchgerungen, was befonbers an bem einbrudsoollen Gc- 
mälbc auffällt, bas einen Woment aus ben fJlibwalbncr 
Sd)rcdcnstagcn fefthält. Gin einheimifchcr Fährmann muh 
bewaffnete geinbe über ben oee führen. Das in Flammen 
aufgcljcnbe Stansftab, bie brennenben Heimwefen auf ben 
Sergen bilben 311 jenem iühlcn Kolorit einen frappanten 
Gegcnfatj. Hier orbnet fid) alles bem leibenfdjaftlid) empfun- 
benen Gailen unter, ähnlich verhält cs fid) mit einem Hei­
nern SBilb, bas SBuonapartc auf ber Fhtd)t unter ben fRcftcn 
feiner aus Okufelanb 3urüdflutenbcn Xruppen 3eigt. Wan 
fül)lt jich förmlich in bie weiten winterlichen Giswüften 
SRufclanbs oerfeht. 91'cnn er ein 3ütcrieur malt, liebt cs 
biefer Rünftler, burch ein Fünfter ober eine offene 3ür einen 
Sonncnftrahl einfallcn 3U lafjen. Das finb (Eigenheiten, bie 
etwa bem £aien auffallcn.

9Jlan iann nur ahnen, wieviel Äönnen unb eingehenbes 
Stubium bie Grunblagc 31t biefen Schöpfungen bilbet. 
Fräulein Fauslins Antwort auf meine Semcrlung, es fei 
eigentlich fdjabe, bah ihr 23ruber fid) nicht verheiratet habe, 

• leuchtet baher ein: „Gr hätte ja leine 3eit gehabt, fid) einer 
! Frau 3U wibmen. SOiit einem Stoh 23üd)er tarn er fogar an

; feine Arbeit 3U machen." Gin Guter fei er freilich gewefen, U 
I ber, was er verbiente, feiner SRutter ab3iigeben pflegte.

Gin bebeutenbes 2Bert in befcheibenem Nahmen, bas
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Karl Jau$lin=§eier in Uluttenj
(Sine ftattliche Wenge, Wänner unb grauen aus 

bem IDorf unb Säfte non auswärts, aus ber Veft» 
bena unb bem benachbarten *8afel, war am 2km» 
nerstagmorgen um 11 Uhr im Äirdjhof non Wut» 
tena aur fehlsten geier bes hunbertften Seburts» 
tags $?arl Sauslins verfammelt, ßu ber bie Orts» 
beworben eingelaben unb bie Regierung unb ber 
ßanbrat eine Vertretung abgeorbnet hatten, geier» 
lieh Hangen bie ftirchenglocfen, unb bie Schultinber 
fangen aum Veginn unb Vefchlufc ber Sebentfeier 
ein ßieb. Semeinbepräfibent Vrof. 2)r. Äurt 
ß e u p i n hielt bie Sebädjtnisrebe. (Er aeidjnete 
bas Vilb bes wohl berühmteren Wuttenaers, ber 
nor hunbert fahren als erftes non nier ^inbern 
bes Ehepaares 3auslin»Vürgin bas ßid)t ber SBelt 
erblictt hatte. Ueber bie'Hrme, aber bod) glüctliche 
Äinbheit bes Äünftfers gibt bas fd)öne Stücf aus 
feinen ßebenserinnerungen Sluffchlufs, bas im nier» 
ten Schulbuch fleht unb fomit allen Vafelbieter ftin» 
bem uertraut ift. 2)er geborene Weiftet bes Stifts 
fünbigte fich nicht nur baburch früh in ihm an, bafc ! 
er jeben gehen Rapier, beffen er habhaft würbe, 
mit Strifoeleien füllte, fonbern auch baourch, bafj 
alles Vewegte, garbige in Vatur unb Wenfchen» 
wefen ihn mächtig erreate, gana befonbers alle 
Uniformen unb militäri|chen Schaufpiele. Vei fei­
ner 2lrmut unb frühen Verwaiftheit war es in» 
beffen ein weiter unb befd;werlid;er Söeg für ihn, 
bis er fich »om Waurerhanblanger unb gabrit» 
arbeitet aur 2)etorationsmalerei unb bann enblich 
3ur reinen Äünftlerfchaft emporgearbeitet hatte. (Er 

i war 28jährig geworben, als er im Striegsjahr 1870 
oon einem Stuttgarter Verlag als Zeichner von 
Schlacbtenbilbem für eine geitfehnft angeftellt 
würbe unb fich fo bie fDUttet aum oierjähriaen 
Vefuch ber bortigen Äunftfchulc felber erwerben 
tonnte. V/afähriger Slufenthalt in VUen fdjlofj fich

’ an, wo er unter ber ßeitung bes berühmten Slnfelm 
geuerbad) fich weiter ausbilbete, unb bann tehrte 
er für immer in bie Heimat aurücf.

$ier in fflluitena, erft unten im ®orf, fpäter in 
feinem ^äusdjen oben am 2Bartenberg, entfaltete 
•r nun eine reiche Sätigfeit, aeichnete unb malte
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V- > rat 5) i (fiter überbrachte bie ©rüße ber (Regie« j 
als 'leudjtenbes (ßorbilb 
r ■ - -- •

reichte ber greifen Schwefter ßina mit 
(Regierung* 
nehmern b

I unb fdjuf vor allem feine (BilberapUen gur Schwei« 
3ergefd)id)te, bie ihn im ganzen ßanbe befannt ge­
macht b^en. gauslin war eine Äerngeftalt, ein 

| feuriger (Baterlanbsfreunb unb ein trefflidjer 
! Wann, Sohn unb (Bruber. (Befonbers bei patrioti« 

fdjen geften war er mit ganzer Seele babei, unb 
fo war es ein eigenartiges ^ufammentreffen, baß er 
juft bei einem foldjen Einlaß von ber i)anb bes 
Xobes berührt würbe. 2Ils am 28. September 1904 
in ßieftal bas Dentmal au (Ehren ber Wärtprer bes 
(Bauerntrieges eingewciht würbe, unb Sauslin mit 
ber von ihm felber gemalten (Bauernfahne eben, 
von freubigen Surufen begrübt, vor ben geftßug 
treten wollte, rührte ihn ber Schlag, unb er brach 
jufammen. Drei (ffiodjen fpäter erlöfte ber lob 
ihn von fernerem ßeiben.

. Diefer vortreffliche (IRenfch unb Stünftler hat es 
iichcrlid) verbient, baß ihn an feinem 100. ©eburts» 

?ag feine ijeimatgemeinbe in fchlidjter, aber ein« 
brudlicher Sßeife ehrte. (Kamens bes ßanbrates 
legten beffen (ßräfibent unb (Bijepräfibent, bie Her­
ren D r. von (Blarer unb W a 11 e r, an feinem 
©ebentftein einen'ftranj nieber. $)err (Regierungs«

«rat S) i l f i t e r überbrachte bie ©ruße ber (Regie« i 
rung unb ftcllte ben Scbultinbern ben ©efeierten 
als leudjtenbes (ßorbilb gin. $)err (Regierungsrat ! 
ß e u p i n, felber ein Sohn von Wuttenj, über« 
reichte ber greifen Sdjwefter ßina mit einem 
(Blumenftrauß ein ©efdjent bes (Regierungsrates. 
Unvergeßlich wirb es allen (Teilnehmern bleiben, 
wie bas hochbetagte gräulein 9 a u s l i n aum 
2lbfchluß bes geftes in wohlgefeßten (Berfen ihrem 
vaterlänbifchen ©efühl anläßlich ber 650-ßahrfeier , 
ber Sdjweijerifchen (Etbgenoffenfdjaft (Husbrucf gab 
unb fi<h fo allen benen, bie es noch nidjt wußten, .

j als bie würbige Sdjwefter eines foldjen (Brubers I 
I offenbarte. Dann fangen am ©rabe bes ©efeierten 

bie Sdjulfinber noch «in ßieb, unb bie einfache, 
aber ju ^erjen gehcnbe geier war au ©nbe. Der 
wacfere Wenfrf), Jtünftler unb ©ibgenoffe Äarl 
gauslin aber wirb im ©ebenfen ber Fachwelt fort­
leben unb mit feinen Schweiaerbilbern auch noch 
tünftige ©enerationen erfreuen unb begeiftern.

A. F.

TZ? 44 8
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Starl 3auslin als «annciträfler. (£in Selbft- 
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■Qlls am 25. (September 1904 in Vicftal baß Pent’ 
mal für bie 9Rärtbrcr bei? TSauerntricgec« von 1653 
mit offiziellem 'X’omp enthüllt würbe, fdjritt im 
$efoug ein 62jäprigcr 9Kann mit, hoffen QSollbart 
würbevoU auf hon 'btitjenben SSarnifd) wallte, ben 
er als Präger ber gemalten T^auernfapnc angc* 
fdjirrt batte. Paß war ber populäre Soiftorienmalcr 
Start Saußlin, ber am liebften fein patriotifcpcß 
Jycft verfäumt hätte. Sn biefer feierlichen Stunbe 
fuhr ihm baß Sdjicffat jebod) unvermutet ins ®c« 
nid: plöptid) faefte ber ftämmige Stünftler, Von ei« 
nem Schlaganfall getroffen, mitten im vatcrlänbi- 
fd)cn ©ebraufc zufammen. Staum brei Q&ocpen fpä* 
ter, am 13. Oftobcr 1904, ftarb er; fein letjtcß 
QScrt blieb — o finnigeß Spmbot! — baß tenben- 
jiöfc (Semälbe „Pie (Ernte beß ^obeß auf bem 
Schlad) tfelb".

9hm hat man vor turjcm in 9ft u 11 e n 5, wo 
Start Saußlin am 21. 9Rai 1842 geboren würbe, 
feinen punbertften (Scburtßtag gefeiert. Pie 9\egie* 
rung von Q?afcllanb, ber (Semeinbepräfibent unb 
viele Mitbürger gebuchten bcs ^oten in herzlicher 
Spmpatpic; eß würbe mitaeteitt, baß im neuen (Öc» 
meinbepauß ein 9iaum Start Saußtin-3immer ge-1 
tauft werbe, unb als feine 89jährige Scpwefter 
£ina, bie ganz von (Erinnerungen an ben berühmten 

i Gruber umranft ift, an feinem (Stab mit. inniger ! 
Bewegung ein (Sebicht rezitierte, war man fiep 
einig, bafj biefe Sprung einem QBürbigcn gatt. Pie 
pietätvolle ^eicr gipfelte in ber (Erttärung, bafj 
ber gefamte Ö^adjlafj, ber im ibpltifdjen 2ltelicr beß 
Äünftlerß pängt, nad) £ina’ß ^ob ber (Semeinbe 
9Ruttenz zttfaUen werbe, bie iprcrfeitß verfpracp, 
ipn gebüprlid) aufzubewapren unb außzuftelleu.
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Verfolgen wir baß Geben biefeß in ber übrigen 
«Schwcij fdion bcilbvergeffenen (Schweizer 9J?alcrß 
biß in feine Äinbcßjeit jurücf, fo fepen wir, i>afe­
er in ber Sugenb hart 511 tämpfen (jattc. (Sein QJa- 
fer, ber juerft «Steinbrecher, bann börflidjer ©en- •• 
barm war, ftarb, a(ß Äarl Saußlin erft feepjehn | 
Sabre a(t war. Scitn biefe eß für ibn, fleifeig ju ' 
arbeiten, um bic mittellofc 9?cutter unb bic jwei • 
©cfd)wiftcr burdjjubringen. «Schon früh battc er 1 
begonnen, in ber ©egenb von 2lrleßbcim, wo ber ;

* 95atcr angcftcllt war, alle Bürgen ju jcichncn. (Ein .• 
Hn Cieftal internierter, babifeber ^Revolutionär half j

ihm, fid) bic erften ©eheimniffc ber 3<üd)cnhtnft an* 
jucigncn; aber nun jwang ifm bic bittere xRot, vor* 1 
erft ein cinträglidjcrcß Äanbwcrf ju ergreifen, (fr - 
war nacheinander <5Raurcrhanblanger, Qlrbciter in*, 
ber 2Uiotb’fchcn ^yabrit von 2lrlcßhcim unb <S)e- ,

* torationßmalcr in Q3afel. 2llß foldjer malte er 9\ou- 
leaur unb Ofenfachcln, ^heaterfuliffcn unb Orna­
mente, fur§ allcß, waß (Selb einbrachte. Qlbcr fein 
cigcntlidjcß ®lücf machte er merfwürbigerweife erft 
mit bem ©cutfdj-franjofifchcn Ärieg von 1870/71. 
5)a würbe er von ben auflagenreichen 3eitfd>riften 
fieber Ganb unb 9Rcer" unb „(Dcutfdje Ä’riegßjei- 
tung" alß „Stompofitcur von (Scbladjtenbilbern" an- 
geftcllt. S)ie tobbringenben Äugeln unb ©ranaten 
haben jwar nie ernftlich um feine Obren gepfiffen. 
2lbcr er entwarf nad) ben 3eitungßna<hrichten • fo 
fir <Sd)lad)tentompofitioncn, bic er auf Ä0I5 jum 
Schnitt umjeichnetc, bafe nach fernem eigenen ®e- 
ftänbniß „bic Seutfchen tattm mit Giegen nach* 
tarnen".

€ß fpricht jeboch für feinen reblidjen <5b<*rafter, 
I bafe er fid) mit biefen fünftlerifd) jicmticb billigen 
,< Erfolgen, bic ihm viel ©clb eintrugen, nid;t jufric* 

ben gab, fonbern nach 33ccnbigung beß Äriegeß, ben 
er anbauernb in (Stuttgart verbrachte-, vier Saprc
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lang al* (Schüler bie bärtige Äunftfcbule bcfuchtc, 
um xWalcn, cStcdjen unb 9\abicren ju lernen. <pann 
crft, im 3abvc 1876, lehrte er wiebcr in ba* heimat­
liche ??cuttenj jurücf, wo er ficb ein ibpllifcpc* 2lte- 
licr bauen lieft unb fortan al* angefehener Bürger 
lebte. 2ln 2lufträgen fehlte c* ihm bi* juletjt nicht. 
(SJcnix ein ferner QJcrlaq begehrte von ihm unb fei« ‘ 
nem Kollegen 9?our fofort Silber für ein Hilburn ■ 
bc* SJfurtenfcftjugc*, bann tarn ein wichtiger 93er« j 
trag mit einem 93afler Verleger, für ben er in 
QlquarcUcn bie gan&e „(Scbivcijcrgefchichtc in 23il- I 
bern" illuftricren mufttc, unb ba biefe Qlrbeiten of-; 
fenbar bem (Scfchmacfe ber groften SDiafie entfpra« I 
chcn, folgten immer neue 'oefte Hungen, barunter! 
auch riefige (Sdjlachtcngemälbe, bie für ba* Jyric-' 
ben*mufeunx in £ujern unb in ber amerifanifchen 
(Stabt (St. Voui* beftimmt waren. Äarl 3au*lin er«' 
wie* fid) auch infofern al* ein ®lücf*tinb, al* in j 
jenen fagenhaften Sauren oor bem erften Qßeltfricg 
ein uatcrlähbifche* {yeft ba* anbere ablöftc, oft mit 
lächerlichem ^runf unb ^brafengebröhn. 3l}m aber 
war c* wohl in biefem öau* unb 93rau*. <S)icfc 
^eierlicbfeitcn waren ba* QSitamin, ba* er 
braud)te, unb fo hüt er Sbunbertc von hiftvrifd^en 
(ypifoben mit feinem ^»nfcl unb (Stift möglidjft 
bramatifch unb „naturgetreu" fcftgehaltcn. (j* ift 
eine an fd;wcijcrifd)en unb franjöfi|d)cn 9>orbilbcrn 
genährte, ziemlich unpcrfönliche Äunft, bie un* ; 
beute cntfchicbcn anachroniftifd) anmutet. 911* 9le-1 
präfentanf jener Seit, bie ba* Äricgögetümmel nod; I 
fchön unb pritfelnb empfanb, bleibt Äarl Saußlin j 
jeboeb eine tppifcfje ^igur. (<arl Gcelig. ’
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oHleia Q)anL
Liebe Grüße, Blumenspenden 
Wunderbare Pracht!
Lieder habt ihr mir gesungen,
Musik mir gemacht. »
Um mich zu erfreuen
Da nun neunzig Jahr,
Ich an diesem Tage
Auf der Erde war.
Und Ihr habt es gut getroffen;
Ich war tief bewegt,
Daß man auch in meiner Heimat 
Noch die alten Bräuche pflegt.
Selbst die kleinen Kinder^Schüler 
Brachten mir ein Liedchen dar, 
Blumen in den kleinen Händchen, 
Kränzchen in dem Haar.
Alles hat sich eingefunden
In der schönen Frühlingszeit, 
Und so möcht ich allen danken, 
Die mein Herze mir erfreut!
Möge Gott Euch alle segnen 
Die, in dieser schweren Zeit, 
Auch in Liedern noch und Taten 
Ihm zu danken sind bereit;
Alles Tun sei Gott geweiht!

Lina Jauslin
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flinber bcs Dorfes gratulieren Cino 3auslin sum 100. (ße 
biirtstag itjrcs Srubers.
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?>ie« I,U1ge Frau VOn Sch,eins erteik den fremden Kriegern die träfe Antwort. Nach einer Darstellung 
xn «Bilder aus der Schweizergeschichte» von Karl Jauslin.
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Und sind es auch geblieben 
In all der langen Zeit.

Sechshundert fünf zig Jahre .
” Sind nun dahingeflossen, 

Und noch steht fest gegründet 
Der Bund der Eidgenossen.

Nun galt’s dem Ewigen danken 
Für diese Gnadenzeit, 
Und alles Volk war freudig 
Zum Danken auch bereit.

1. S^Ligust 
von Lina Jauslin

Auf einsam stiller Stätte, 
An eines Sees Strand, 
Von großer Not getrieben 
Der Schweizerbund entstand.

Gar mächtige Herren kamen 
Ins stille Alpenland, 
Und wollten hier nun herrschen 
Mit grausam harter Hand.

Ein freies Volk zu knechten, 
Das hier sich niederließ, 
Und einfach in den Sitten 
Nur Gott als Richter pries.

Und tapfere Männer trafen 
Sich hier nun in der Nacht 
Und schwuren, sich zu wehren 
Der großen Uebermacht.

Durch Gottes Beistand wurden 
Sie dann bald auch befreit
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Da ward an heil’ger Stätte 
Ein Feuer dort entfacht, 
Das hier zu Ehre Gottes 
Erleuchtete die Nacht.
Und flinke Läufer trugen 
Das Licht von Ort zu Ort, 
Und auch von jedem Hügel 
Die heil’ge Flamme loht.
Dazu die Glocken läuten
So feierlich und klar, 
Das ganze Land erscheinet 
Gleich einem Hochaltar.
Viel tausend Dankgebete 
Sie steigen auf zu Gott, 
Er mög uns ferner schützen 
Vor allzugroßer Not.
Und gleich als Antwort Gottes 
Das Abendrot erglüht, 
Und eine Purpurwelle 
Den Himmel überzieht.
Die Sonne, strahlend, zögernd, 
Neigt sich zum Untergeh’n, 
Mir ist, als hätt, ich niemals 
Noch solche Pracht geseh’n



♦

i

<j« i !FTa.

.?
-- i> ’i^ - 

p>«•>.

, ffti >.?
i> 1 '? x

- 4kSl “"

«tw
®1»-

Jr I

«
'

* <

i <-
* _ 5- x \ \ ’

^ÄS. . «B
\r‘

”’Üp
i - .________

Kaiser Friedrich 11. und die Schweizer im Lager von Faenza.

z" r % • I ..' -■** ■

«Wf

ftK Pb^
11
ßS!

ftO Bi
* 1 

o



■

£

>

*



I /<!»■<-Sciir*?

)

1

I f

£ :!
■-Z

H,
■’-x^B- _.^j

___  ffrr . -. ------------------J ________

^Jtls im Sajjre 1356 beim großen (Brbbeben von SSafel auch bie 
23urgen auf bem SBartenberg zufammenftürzten, befchloffen bie ®n» 
wohner von SRuttenz, um ihre ©orftirche eine Rlauer zu bauen, bie 
ihnen an ©teile ber wertlos geworbenen Söartenbergburgen in Seiten 
ber Slot unb (Sefa^r als Sufludjtsort bienen follte. Mächtige ©<hiefj« 
fdjarten gaben bem ©anjen ein friegerifdjes Sepräge, unb jwei <£or* 
türme vervollftanbigten bas 93ilb einer Meinen, trotzigen ffeftung. 
Söie es mit fo manchem Sitten geht, brofjte auch biefem 53auwerf als 
überlebtes Ueberbleibfel mit ber Seit ber Untergang. SHitte bes ver= 

; gangenen gafjrfjunberts verfaßten eine Slnzahl SHutten^er Bürger 
eine ‘•Petition für Abtragung ber 23efeftigungsanlage, um ben 2luf* 
enthalt in ber Kirche gefünber unb angenehmer zu geftalten. Slber 

! bie Regierung entflieh, einftweilen bavon abzufehen. Sn QSaumeifter
3. (Bglin fanb nun biefes eigenartige 23aubenfmal einen ®ef<£üijer, 
unb burch feine fjnitiatine unb unter feiner fachmännifchen Leitung 
würbe bie ganze Slnlage, bie großen SBert befi^t, vor tur*
jem einer grünblichen Renovation unterzogen.

S3on befonberm gntereffe ift auch bas 1513 gebaute gotifche 
Steinhaus. €s befi^t guterhaltene festen, von benen befonbers 
bas S8ilb vom „banfbaren <£oten" fehenswert ift. §>as SHotiv ent= 
ftammt einer ^rebigt bes ®ailer von ftapfersberg unb würbe wahr= 
fcheinlich burch ben Sifterzienfer=Q3eichtiger £eontorius nach SHuttenz- 
gebracht. S)ie Kirche felbft fyat eine beachtenswerte £>ecfe mit 3»s 
fchriften unb fd>öne SBanbmalereien aus bem 15. 3<Jhrhuni>er*«

Slftuelles gntereffe bieten zurzeit bas einbrucfsvolle, mit einer 
SHarmorplatte gezierte Stab ber 33 am 3. Sluguft im 93ruberfampfe 
gefallenen ötabtbafler unb bie ©ebenttafeln ber gleichfalls gefallenen 

j Offiziere S>ietr. Söettftein, Oberft SBielanb unb ff ranz Sutas £anberer.
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Einweihung des Karl Jausli^V-
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line) und Daniel Graf (Cello).

j

Der feierliche Festakt
In Anwesenheit des Gemeinderates in corpore, des

Auf dem Rundgang
Nach dem Festakt begaben sich die Gäste durch die 
beiden Räume, wobei wir feststellen mussten, mit

* 
e
5 
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k 
d 
ETino mit Marianne Graf (Flöte), Eline Heer (Vio- . 

line) und Daniel Graf (Cello). j
_ i
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Jauslin muss man als einen Darsteller in seiner Zeit 
betrachten und verstehen. Damals war die photogra­
phische Uebermittlung noch nicht entwickelt wie 
heute. Viele seiner Zeichnungen waren bildmässig 
formulierte Mitteilungen. Er war sicher ein begabter 
Zeicliner, der seine feinsinnigen Beobachtungen in 
klaren Linien festzuhalten wusste. Die Gemeinde hat 
heute eine kulturelle Aufgabe zu erfüllen, wenn sie 
das Werk dieses Mannes ins richtige Licht rücken 
will.

Ueber die Entstehung und vorläufige Gestaltung 
des Museums orientierte alt Lehrer Hermann Kist. 
Im Untergeschoss des neuen Gemeindezentrums sind 
zwei Räume zur Verfügung gestellt worden, die dank 
grosszügiger Spenden ausgebaut werden konnten. Zu­
sammen mit den Werken Jauslins ist aber auch die 
reichhaltige Bibliothek mit zahlreichen Eigenpubldka- 
tionen des verstorbenen Jakob Eglin untergebracht. 
Zum Abschluss dankte Max Ramstein seinen engsten 
Mitarbeitern Hermann Kist, Hans Bandli und Dr. 
Rudolf Kaufmann für ihre tatkräftige Unterstützung 
und überreichte ihnen eine Wappenscheibe. Die Feier 
wurde musikalisch stimmungsvoll umrahmt von einem

. i 
-ah- Vor 65 Jahren ist in Muttenz der wegen seiner 
grossen Schlachtenbilder bekannte Kunstmaler Karl ? 
Jauslin gestorben. Durch Testament vom 31. Mai 1934 
hat seine Schwester Lina den ganzen künstlerischen 
Nachlass der Einwohnergemeinde Muttenz zu Eigen- 
tum überlassen. Volle dreieinhalb Jahrzehnte hat es 
gedauert, um diese Erbschaft in würdigem Rahmen 
aufzubewahren.

Bürgerrates, von Vertretern der Gesellschaft pro 
Wartenberg und der Gesellschaft für Natur- und Hei- Z 
matkunde schilderte der bisherige Verwalter des 
Nachlasses und der Initiant eines Museums, Max i 
Ramstein. das wechselvolle Leben und Wirken von v 
Karl Jauslin, der nicht nur ein bedeutender Künstler, 1 
sondern auch ein grosser Mensch war. Gemeindeprä- ; 
sident Fritz Brunner dankte Max Ramstein und sei- i - 
nen Helfern für die glückliche Errichtung eines Mu­
seums. Kunsthistoriker Dr. Rudolf Kaufmann refe- ! 
rierte über das Werk des Erblasser, dem kultur-histo- , 
rische Bedeutung beigemessen werden muss. Karl
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?lch grossem Verständnis das Ausstellungsgut auf . 
igstem Raum präsentiert wird. An den Wänden hän- 
■n nicht nur die grossen Oelgemälde von Schlach- 
n, sondern sehr abgestuft werden die Zeichnungen . 
rschiedener Epochen gezeigt. Gerade in den vielen . 
einen und grossen Zeichnungen über die verschie- 
nartigsten Motive erkennt man den aufmerksamen 
jobachter, der es verstanden hat, mit wenig Strichen 
cht gute Wirkungen zu erzielen. Es ist zu hoffen, 
ss schon recht bald eine Möglichkeit gefunden wird, 
i dieses Museum, das nun offiziell an die Gemeinde 
ergegangen ist, auszubauen, zusammen mit dem 
Verbringen einer Ortssammlung, für die bereits be- • 
heidene Anfänge bestehen.


